
Nancy Fraser/Linda Gordon 
Dekodierung von »Abhängigkeit« 

Zur Genealogie eines Schlüssel begriffs des 
amerikanischen Wohlfahrtsstaates::-

I. Zur politischen Semantik des Begriffs "Abhängigkeit« 

»Abhängigkeit« ist zu einem Schlüssel begriff der amerikanischen Politik geworden. 
Politiker verschiedener Richtungen kritisieren regelmäßig die »Sozialhilfe-Abhän­

gigkeit« (welfare dependency). Konservative sprechen davon häufig so wie der 

Verfassungsrichter Clarcnce Thomas 198o, um seine Schwester öffentlich zu diffa­

mieren: »Sie regt sich auf, wenn der Postbote mit ihrem Sozialhilfe-Scheck zu spät 

kommt. Daran sieht man, wie abhängig sie ist. Schlimmer noch ist jedoch, daß ihre 

Kinder jetzt auch glauben, Anspruch auf diesen Scheck zu haben. Sie haben keinerlei 

Motivation, ihre Lage zu verbessern oder aus ihr herausz.ukommen.«' Liberale spre­
chen normalerweise in einer weniger die Opfer beschuldigenden Weise und verfolgen 

andere politische Ziele, aber auch sie benutzen die Spracllc der »Abhängigkeit«. Als 

der demokratische Senator Daniel P. Moynihan (New York) 1973 ein Buch schrieb, 

um das Schcitern seiner Kampagne für einc E rsetzung der Sozialhilfe durch ein 

garantiertes jährliches Einkommen zu erklären, begann er dies mit folgender Be­

hauptung: »Das Problem der Sozialhilfe ist das Problem der Abhängigkeit. Arm sein 

ist ein objektiver Zustand, abhängig sein auch ein subjektiver. ... Armsein wird 

häufig mit beachtlichen persönlichen Qualitäten verbunden, Abhängigsein dagegen 

selten .... (Abhängigkeit) ist ein unvollständiger Zustand im Leben: normal für ein 

Kind, unnormal für einen Erwachsenen. In einer Welt, in der Männer und Frauen auf 
ihren eigenen Füßen stehen, ,hängen< - wie die verborgene Metaphorik dieses Be­

griffs andeutet - Personen, die abhängig sind.«' Und 199' stellte Moynihan den 

"Welfare Dependency Act« vor, um Abhängigkeit mcssen und reduzieren zu kön­

nen. J Heute stimmen "Politikexperten« beider groGer Parteien darin überein, »daG 

Abhängigkeit für Menschen schlecht ist, daß sie ihre Motivation, sich selbst zu ver­
sorgen, untergräbt und Sozialhilfeempfänger in einer Weise isoliert und stigmatisiert, 

Aus dem Engl. -ehe 11 von Mechtlllid Groß-Fo rst. 
, ZItiert von Karen Tumulty, l.os AngeIes 'f"imes, 5.Juli 199', S. A4 (Ubers. M. G.-F.). Vf,1. die eloquente 

Erwiderung VOll Jod F. Handler, . The Judgc ond His Si"cr: Growing Up Black . , N ew York TImes, 
Editorials/l.etter. , 2}.Juli '991. 
Olniel P. Moynihan, Thc Politics of A Guarantecd Income: Thc N"on Adminis tration and thc Famdy 
Assistance Pbn, New York '973, S. '7 (Uber;. von M. G.-!'.). Da< Zitat stammt luS J"rn cmen Ab>lt7. 
des ersten Kapitels, das dcn Titel: / l"he Problem o f DependcllC)" tragt. Dieser Passage folgt cin e unge­
wohnliche Fußnote, die etwas vom Geist der Zi'Jl ein b ngt und seine Distanz. zur Ge:rel1wan Ju h. ei gl: 
"Wenn die amerikallischc Gesellschaft Hausarbeit und Kindererziehung als produkll~' e Arbeit unerken­
nen wurde, die in den nauonalcn Wlnscha[tsbilanzen beruckslChtigt wJ,re (wie dies zummdesl in einer 
andercn Nation der Fall ISt), wurde ,Ia, Empf. ngcn von Sozialhilfe nicht Abh;mgigkeit Impli7icrcn. Abcr 
wir erkennen sie nicht an. Es dJrf gehöHt werden, daß <I,,: heutige Frauenbewegung dies and~rn Wird. 

Doch bn; zur Zeit~ in der Ich dies schreibc, i~l es ihr nicht gelungen,l< 

S. 1256, am II.Juni '99', dem U.S. Senat vorgelegt. 
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die über einen längeren Zeitraum die Elnste llung und den Zustand der Unterklasse 

fördert und verstärkt .• ' 
Treten wir jedoch von der »Offensichtli chkeit« dieses Diskurse einen Schritt zu ­
rück, so können wir einige seine r zugrundeliegenden Voraussetzungen hinterfragen . 

Warum werden Debatten über Armut und Ungleichheit in den Vereinigten Staaten 

zur Zeit mit Hilfe von Begriffen wie »Sozialhilfe-Abhängigkeit« geführt? Wie wurde 
das Erhalten von öffentlicher Unterstützung mit »Abhängigkeit« assoziiert, und 

warum sind die mit diesem WOrt verbundenen Konn o ta tionen so negativ? Welches 
sind die auf Geschlecht und Rasse bezogenen Subtexte dieses Diskurses, und welche 
stillschweigenden Annahmen liegen ihm zugrunde' Schließlich, wie funktioniert der 

Diskurs der »Abhängigkeit«, um die amerikanische politische Diskussion zu verzer­

ren und das gegenwä rtige politische Vorstellungsvermögen zu beschränken? 

Um in diese Probleme einige Klarheit zu bringen, schlagen wir vor, die Genealogie 
des Wortes »Abhängigkeit« zu rekonstruieren.' In einer durch den englisc hen "kul­

tur-materia listischen « Kritiker Ray mond Williams inspirierten Weise ana lys ieren wir 
»Abhängigke it« als Schlüsselbegriff des amerikanischen WohlL,hrtsstaatcs.6 Wir 

zeichnen einige wesentliche historische Veränderungen im Gebrauch dieses Aus­
drucks nach, um die spezifische rhetorische Kraft zu identifizieren und zu konrex­
tua.Lisieren, die er heute har. Und wir graben einige stillschweigende. Annahmen und 

Konnotationen aus , die mit diesem Wort zwa r einhergehen, aber gewöhnlich unaus­

gesprochen bleiben.' 

Richard P. N ;uh;m, ; rhc undcrclass - Will H alw ... ys be wlrh us ? .. VorbereI teter Vortra~ ru r ein Symposion 
an dc,r N ew School (or Soc ial ReSl'J(ch, 14 . r I. 19R6, S. 2 1. Zl tlt!rt von William Jwius Wi lson , "Soc l:\1 
Polic,! and Minority Groups: What Mi~ht Have BCl'n ami. Wh at Might We Sec in lhe Fu.-ure ? .. in : D ivideJ 
Opportunities: Mino rit ics, Poveny, und Socia l Policy, H g. Glr'! D. Sandefur und MarLa T !('nda. New 
y",k '988, S. 2,8 (Ob",. von M. G.-F. ). 
Ein :m derer Ted der G c.sc:hichu.' oCi'.iclll sich :lUl das Wort . (Ji'.;alh llfe. (we!fllye), doch d ies mußte d;ls 
Thema eines :J lldcren EsS:lYs seil). Hier konnen wir nur fes tstellen, cbß d ie 3.merikanische Verwendun I; 
des Wortes Im. G egemalz zu der der meiS"ten :tOderen Dord2mcrikani sche-n und europ;iischen Landc.'r 
steht. die .. Wohlfahrt . (bzw. ih r Aqui valen t) wesentlich umfasse nder und wenige r abwertend vl'rwendcn, 
um die g:wze Breite oHcndieher Versor~ung, rue un i,,·cr.saJen Program me wi<:.· Gesundhl' il und Erziehung 
eingesch lossen, zu be~cl {"hncn . die ~ur Mltglietls,haJt in der Gcscll scb .. tft g(.'ho ren. In dl'n Vefl·illlgtc:n 
St:t:lten dagegen ist de r Begriff wt!lfarc fu r Programme vt'lrgcsehen, Jit ru r :mllL' Leule bestimmt sind , und 
betnhahcl sehr nes::n ive Konnot:ttloncn. Wir rd .onstrUleren die Genealogie von w~If" re unter ungdahr 
' 5 anderen hcrvorSlchcndtn Begnfftn in unserem in Kurze erscheInenden Buch . Kcyw c,lrds: of lhe Wel­
fa re Statt-. Sowohl im Buch ;\Is auch in unserem Essay steht d ie amerikanische politi sche Kultu r und 
d31Tlit dil' nordamcribmsch-cnghscbe Vcn .... cndung im Mmelpunk t. Dab,', sltld z.w("i Q uali fika tionen 
angebracht. Erstcn:5 sollt en un~ t: re ErGebni ssl' von "lIgcmcmcrcm JlltcrcSSl' selll , da JIl anderen l'un)p.i.i­
schen S pradlC.~ n ähnliche Bedeutungen in ,1 11 :1 logcn Wonl'n zu finden sm<! , d ie wir iedoth nicht geil:tuer 
untersucht habt ll. Z weitens h :a beo wir in dicsem F..$say no twcndige rwcise englIsche Quellen rur die 
fruhcren Sti'ldir.n unserer Gencalogil;" benutzt , dlt" d:u: 16. und Il.J:thrhundert umfan en. Wir S('(7..en 
voraus, daß diese fruhertn Bedeutungen vo n .. Abh:mgigkcrt« mit der englischen Sprache in dil' .. neue 
Welt .. gebrach t wurden und fur die fruhe n Stad il'" der Jou::rikanischen politischen Kultur formend waren. 
Im :tlJgcmeinen bchindenC' der Mangel 3n einem guten historischt'll Worterbuch fur dLe amcribni!iche 
Sprache, ein Aqul\'alcm zum OED, Umi crc U nu.' rsuc.hungcn. 

6 Vgl. b{',Sonders Raymond Williams, Keywords :: A VOC::'Ibubry of Cuhure :'Ind SoclelY. ('W York 1976. In 
Jie$C'm Buch sk.i1.'l.i{·rte WiUiam s: einige bedeutende Tendenz.en der modernen englisch!;.'n Ktdtur, lndem er 
die Veranderu ngen in der Verwendung- und der dl e.5er Verwendung zugrundeli egenden VO r.lusset"l. ungen 
unJ Erb.hrungen - einiger zemrJler kultureller Begriffe wie ,. Kbss(o." . Ideologie_! .. Arbeit ., und .,. 3-

(Ure umersuchte. Das Ergebni s war ein Kompendium aufcltlallder \'CTweisender Essays, die z.usammen 
eine $em:tmi$che Llnd k:trte rier modernen englischen Kultur bddeH."n. WiUi:mu ncnnt scinen Ansati'~ 
",kulturellen Matcri:l.lismU Sf" um sowohl sCllle Verbundenheit mll dem Marxismus als auc.h scine O ppo­
sition zu stinen okonomischen und determini stischen Versionen zu signahsicrcn. 
Unser Ansatz ist lnterd i.szipli.Jlar. Er .se tzt sich aus dem fruhcrcn Werk und Denken z weier WIssenschaft­
lerinnen zusammen, di e- .s ich den der7.ciugen Debatten uber Sozialhilfe aus zwe i verschiedenen Pe rspt:k­
aven nähern. Eine vo n uns ISt eine Philosophin , die Sich nlll der Bewertung der N Ul zl ichk t:'lt .Iwrnau\' er 
Paradigmen rier DiskurS311:l lyse rur d ie kntl sche SW.iahheorlt sp.1tkapi tall stischcr Wohlfahrt sge.seLi schar­
ten besch:utigl hat. Die andere ISt eUle Hu:tori kcnn, die die Entwick lung des amerikani~ cheD Wohlfahrts­
'uues untersucht hat und 10 den Kontl'xt der euro pa ischen Geschichte einordnete. Zus:tmmen haben 'WI r 
eine Version der Diskursana lyse entwickelt, die einerseits nicht von normativ-politischen Betr3chtungcn 
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308 Williams und anderen folgend nehmen wir an, daß die zur Beschreibung des gesell­

schaftlichen Lebens verwendeten Ausdrücke ebenso auch aktive, dieses Leben 

formende Kräfte sind ' Ein entscheidendes Moment der Politik ist somit der Kampf 

um die Definition der gesellschaftlichen Wirklichkeit und die Interpretation der va­

gen Ziele und Bedürfnisse von Menschen! Besondere Worte und Ausdrücke stehen 

oftmals im Brennpunkt solcher Kämpfe und funktionieren als »Schlüsselbegriffe«, 

als Orte, an welchen die Bedeutung gesellschaftlicher Erfahrung in Frage gestellt und 
ausgehandelt wird. '0 Diese Worte werden jedoch nicht ex nihilo geschaffen, sie haben 

vielmehr Geschichten, die in der Gegenwart verborgene Wirkungen ausüben kön­

nen. Schlüsselbegriffe tragen typischerweise unausgesprochene Annahmen und Be­

deutungen mit sich, die dcn Diskurs, den sie durchdringen, massiv beeinflussen 
können - zum Teil) indem sie eine bestimmte )doxa« konstj(uieren J eine selbstver­
ständliche, nicht kritisch untersuchte »common sense« Überzeugung." 

So bedeutet die Rekonstruktion der Genealogie eines Schlüssel begriffs, daß bedeu­
tende geschichtliche Veränderungen in seinem Gebrauch und den diesem Gebrauch 

zugrundeliegenden Annahmen ausgegraben werden, um einige spezifische und kon­

tingente Aspekte der heutigen Funktion des Begriffs hervorzuheben. Die Geschichte 

eines Wortes wird dargestellt, um einige aktuelle Konflikte zu beleuchten. Dies dient 

nicht dazu, eine Ursachenanalyse zu präsentieren. Indem gegenwärtige und vergan­

gene Bedeurungen gegenübergestellt werden, legt eine Genealogie die versteckten 

Bedeutungsgehalre eines Schlüssclbegriffs offen, die als selbstverständlich gel.ten. Sie 

Wh vertraute Überzeugungen fremd werden und setz t sie damit der Kritik 

aus. 1l 

Im folgenden stellen wir eine Genealogie von »Abhängigkeit« dar. Wir skizzieren die 

Geschichte dieses Begriffs und erläutern die Annahmen und Konnotationen, die 

heute in amerikanischen Debatten über "Sozialhilfe« mit ihm verbunden sind - ins-

absicht, andererseits aber auch ihrtn Blick auf breite Srr1JklUrelle und inst.ltutlonelle Cha ra kteristlka von 
Gl"schi t hrc und G('sl'lI scha fr richtet. 
Dit: Betonung der .. performativ en ~ im Gq;tJU;lt_l zur Hep rolSCnU(;r(· nden .. DImension der Spr;lche ISt ein 
Kennzeichen der pragm:;lfistischcn Tradition in Jer Sprachphilosophie. Sie wurde außer VOn Wilbam 
(1-"n. 6) von v~rschieJenen Autoren auf die soziokulturelle Analyse ubenragen. VgL z. B. Plerre Bourdieu, 
SoziaJer Sinn: Kritik der theoretischen Vernunft; Frankfurt/M. 1987 und Rede und Anrwort. Frank­
furt/Mo 1992; Nancy Fr:l.~er, Unruly Pracli ces : POwer, Di_~t:O ur:;e and G('ndtr in Conremporlry 50(" ial 
Theory, Minneapolis [989 und .. Thc U ses: lnd AbuJes of Frellch D iscourse Thcori t5 for Fcminisr J)oli­
eies .. , in: Revalu.in g French f-cminism: Crinca l Ess.ay ~ on Dif(erence, Agenc )" J. nd Cuhurc hg. von N:mcy 
Frascr und Sandra Banky (Bloommgton 1992) und Antonio Gramscl, Gcfan~ni shefte, Hamburg 

'99' H. 
9 Nancy Fraser, "Stru gg le over Needs .. , In Fraser (["n. S). 

10 VgL Williams (Fn. 6). 
1 I Vgl. Pierre Bourdien, Entwurf einer Theone der Praxis :l.lIf der ethnologischen Grundlage der kabylischen 

Gesell schaft, Fr;tnkFurt/M. 1976. 
[2 Dcr Ausdruck ... Gcnca,logie .. wird ge-gcnwanig sehr stark mit dem Werk von Michel Fou r.:a. uh assoziiert, 

der ihn sich wiederum von fnednch Nielzsche ;meignete. Vgl. z. B. Michel FOl1cJult, .. N ierzsche, die 
GcncJ.logie, die Historie.;: in: Von der SubverSion des Wissens, Frankfurt/M. 1987; Fried rich Nletz.sche, 
Zur Gene::tlogic der Moral. Un sere Version unterscheidet sich von fou c: auhs Ansati'. darin, daß wir 
versuchen, die dlsku rsin'o V<,' r:inderung(·n in bezug ~\Uf so?iö -slr\lkcurellc- Vcrandcrungl'n i'.U kontextu­
ali sil' rcn und darin, daß wir normauve politische Reflexionen nicht ablehnen. Wi.r folgen Foucault 
andererseits in dcr UnterschelClung der GeneJ.logie von der gewöhnlichen Historiograph.ie. Die GeneaJo­
gie bt ruht mehr auf Interprec:-ttion als :lUf primärer forschung, mehr auf der Explikation z.ugrundelie­
gender VorJussetzung('n als auf Kausalanalysen. Sie verwendet Ge.schichte in l"inem schematischen und 
utiliuristischen Si.nne, sich dabei mehr auf lan~fn s tlge Verändcrungl'n koni'.cnrricrt nd, dit eher Jahrhun­
derte als Jahrz.~hntc bt~lrdf(,l1. Anr:mgspunkt is t ein gcgcnw~rtiger D to;-kurs, dcr pr(lblclp:Hisch cr..:cheint 
und hinterfragt werden muß. D ie Ana l ys (~ geht dann zt'itlich zuruck auf der Suche nach Vorhiufern 
und/oder Kontrastpunkten dieses Diskursl's. Das Kriterium zu derl'!1 Aufnahme in die Analyse besteht In 
der Beleuchtung der »Geschichte der Gegenwart« (Foucault). 1m fol genden ignorieren wir einige Ver­
wendungen von "Abhiw~igkeit.:. die mcht mit der Sozialhilfe in Zusammenhang ~ Ieht'n) und wir 
unternehmen nicht den Versuch, die Ursachen der von uns beobachteten histor ischen Vcranderungen zu 
diskutIeren. 
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besondere Annahmen über die menschliche Natur, GeschlechterroJJen, die Ursa­
chen der Armut, das Wesen von Staatsbürgerseha.ft, über die Berechtigung von 

Ansprüchen und das, was als Arbeit und als Beitrag zur Gesellschaft gilt. Wir zeigen, 
wie der unreflektierte, übliche Gebrauch dieses Schlüsselbegriffs dazu dient, gewisse 

Interpretationen des gesellschaftlichen Lebens im allgemeinen zum Vorteil dominan­

ter und zum Nachteil untergeordneter Gruppen als autoritativ zu bewahren und 
andere zu entwerten und zu verdecken. Alles in allem nehmen wir eine Ideologie­
kritik in Form einer kritischen politischen Semantik vor. 
Wir behaupten, daß »Abhängigkeit« ein ideologischer Begriff ist. Im gegenwärtigen 
politischen Diskurs der Vereinigten Staaten bezieht er sich in der Regel auf den 
Zustand armer Frauen mit Kindern, die ihre FamiLien weder mit Hilfe eines männ­

lichen Ernährers noch dureh eine einigermaßen bezahlte Festanstellung unterhalten 
und die auf die finanzielle Unterstützung eines schmalen und politisch unpopulären 
Regierungsprogramms angewiesen sind, das »Aid CO Families with Dependent Chil­

dren .. (AFDC) heißt. Die Teilnahme an diesem äußerst stigmatisierten Programm 
kann in vielen Fällen demoralisierend sein, selbst wenn es die Frauen in die L.\be 
versetzt, Beziehungen 7.U verlassen, mit denen sie unzufrieden sind oder in denen sie 
mißbraucht werden, ohne daß sie ihre Kinder aufgeben müssen. Doch die Bezeich­
nung der Probleme armer Mutter-Kind-Familien mit dem Begriff der »Abhängig­
keit « läßt diese als individueJJe, ebenso moralische und psychologische wie 
ökonomische Probleme erscheinen. Der Begriff beinhaltet starke emotionale und 
visuelle Assoziationen und eine massive Abwertung der Person. In gegenwärtigen 
Debatten ruft . Sozialhilfe-Abhängigkeit« das Bild der welfare mother hervor, die 
häufig als junge, unverheiratete, schwarze Frau, vielleicht gar als Teenager, mit un­
kontrollierter Sexualität vorgestellt wird. Die Macht dieses Bildes ist, wie wir zeigen 
werden, überdeterminiert, da es verschiedene, oft widersprüchliche Bedeutungen 

von »Abhängigkeit« vereinigt. Nur durch das Entwirren dieser verschiedenen 
Stränge, durch das Enthüllen der ihnen zugrundeliegenden stillschweigenden An­
nahmen und evaluativen Konnotationen können wir begi nnen, die Kraft dieses 
Stereotyps zu verstehen und aufzulösen. 

1./ Einige einleitende Unterscheidungen 

In seiner Grundbedeutung bezieht sich das Verb "abhängen .. auf eine physische 
Beziehung, in der eine Sache an einer anderen hängt. Die abstrakteren Bedeutungen 
- sozial, ökonomisch, psychologisch und politisch - waren ursprünglich metapho­
risch. Im gegenwärtigen Gebrauch finden sich vier Hauptbedeutungen von »Abhän­
gigkeit ... Die erste besagt in einem ökonomischen Sinne, daß die Subsistenz einer 
Person von (einer) anderen Person(en) oder einer Insti tution »abhängt«. In einem 
zweitcn Sinne bezeichnet der Begriff einen geseUsehaftlieh-rechtlichen Status, das 
Fehlen einer eigenen rechtlichen oder öffentlichen Identität, z. B. den Status verhei­
rateter Frauen, geschaffen durch rechtliche Unterordnung, oder von .Abhängigen .. , 
die unter die Person des .Haushaltsvorstands« oder des .Familienoberhauptes« sub­
sumiert werden. Die dritte Bedeutung is t politisch: Hier besagt .. Abhängigkeit« die 
Unterwerfung unter eine äußere, herrschende Macht und kann sich auf ei ne Kolonie 

beziehen oder eine Kaste von Einwohnern ohne Bürgerstatus. Die vierte Bedeutung 
ist moralisch und/oder psychologisch; .. Abhängigkeit. ist in diesem Sinne eine indi­
viduelle Charaktereigenschaft wie das Fehlen von WillenSStärke oder übermäßige 
emotionale Bedürftigkeit. 
Natürl.ich paßt nicht jede Verwendung von »A bhängigkeit « in eine einzige dieser 
Kategorien. Doch indem wir sie analytisch unterscheiden, schaffen wir eine Matrix, 

)09 

https://doi.org/10.5771/0023-4834-1993-3-306 - Generiert durch IP 216.73.217.73, am 14.06.2026, 19:30:48. © Urheberrechtlich geschützter Inhalt. Ohne gesonderte
Erlaubnis ist jede urheberrechtliche Nutzung untersagt, insbesondere die Nutzung des Inhalts im Zusammenhang mit, für oder in KI-Systemen, KI-Modellen oder Generativen Sprachmodellen.

https://doi.org/10.5771%2F0023-4834-1993-3-306


JIO auf der wir die historischen Abenteuer dieses Begrifis nachzeichnen. Im folgenden 
werden wir den Wandel von einem patriarchalischen, vorindustriellen Gebrauch, 
nach dem Frauen, wie unterdrückt auch immer, einen Zustand der Abhängigkeit mit 
vielen Männern teilten, zu einem modernen, industriellen, männlich dominierten 
Gebrauch verfolgen, der einen spezifisch weiblichen Sinn von »Abhängigkeit« kon­
struiert. Dieser Gebrauch weicht nun einer postindustriellen Verwendung, in der 
eine wachsende Zahl relativ gutgestellter Frauen denselben Anspruch auf »Unabhän­
gigkeit« erhebt wie Männer, während ein stärker stigmatisierter, aber immer noch 
feminisierter Sinn von »Abhängigkeit« Gruppen bezeichnet, die als abweichend und 
überflüssig gelten. Nicht nur geschlechts-, sondern auch rassen bezogene Praktiken 
spielen neben einem Wandel in der Organisation und Bedeutung VOn Arbeit in diesen 

Veränderungen eine wichtige Rolle. 

1.2 Vorindustrielle .Abhängigkeit. 

Im vorindustriellen englischen Gebrauch waren die ökonomischen, gesellschaftlich­
rechtlichen und politischen Bedeutungen von »Abhängigkeit« relativ undifferen­
ziert, womit die Verschmelzung verschiedener Hierarchieformen in Staat und Ge­
sellschaft reflektiert wird. Die früheste Definition im »Oxford English Dictionary« 
(OED) heißt " in einer Beziehung der Unterordnung verbunden sein«. Ein »Abhän­
giger« (dependent) war zumindest seit 1588 jemand "der von jemand anderem in 
bezug auf Unterstützung oder Stellung abhängt; ein faktotum, Bediensteter, Unter­
geordneter, Diener«. Abhängigkeit bezeichnete ein Gefolge oder eine Dienerschaft 
und ebenso fremden territorialen Besitz oder eine Kolonie. Diese Familie von Be­
griffen mit mehrfacher Bedeutung wurde in einem hierarchischen ge.\ellschaftlichen 
Kontext umfassend verwendet, io dem nahe>:.u jeder einem anderen untergeordnet 
war, aber dadurch kein individuelles Stigma auf sich zog. 
Wie alltäglich Abhängigkeit in der vorindustriellen Gesellschaft war, läßt sich ermes­

sen, wenn man ihr Gegenteil untersucht. Zunächst bezog sich der Begriff» Unabhän­
gigkeit« in erster Linie auf zusammengesetzte Entitäten, nicht auf Individuen; 

folglich konnte im J7.J ahrhundert eine Nation oder eine Kirche unabhängig sein. Im 
18.Jahrhundert jedoch konnte ein Individuum als »unabhängig« oder »kompetent« 
gelten, was den Besitz von Eigentum voraussctzte, d. h. eines Vermögens, das ein 
Leben ohne Arbeit ermöglichte. (Diese Bedeutung, die wir heute ökonomisch nen­
nen, bleibt in unserem Ausdruck "finanzieLi unabhängig sein« erhalten.) Im Gegen­
satz dazu bedeutete abhängig sein, seinen Lebensunterhalt mit der Arbeit für jemand 
anderen zu verdienen. Dies traf natürlich auf die meisten Leute zu, auf Lohnarbeiter 
genauso wie auf Leibeigene und Sklaven, für die meisten Männer ebenso wie für 
Frauen. Darüber hinaus war die umgekehrte Abhängigkeit des Herrn von seinen 
»Männern« allgemein anerkannt, so daß »Abhängigkeit« oftmals gegenseitige Ab­

hängigkeit bedeUlete. Der Historiker Christopher Hili charakterisiert das " Wesen« 
der Feudalgesellschaft als »das Band von Loyalität und Abhängigkeit zwischen 
Herrn und Bedienstetem«.IJ 

»Abhängigkeit« war daher ein normaler Zustand und halte nicht die Bedeutung 
irgendeiner moralischen schandc. Sie bezeichnete aber dennoch einen minderwerti­
gen Status und rechtliche Unterordnung, d. h. Teil einer Einheit zu sein, die von 
jemand anderem mit rechtlichem Status geführt wird. In einer Welt von Statushierar­
chien, in denen Großgrundbesitzer und ihre Bediensteten dominierten, waren alle 

'3 Chriswphcr Hili, The World Turned Upsldc Down: Radicalldc2$ Dunng [he Englisch Revolution, New 
York '972, S.)2 (Übers. von M. G. -F.). 
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Mitglieder von Haushalten außer dem» Vorstand" »Abhängige«, so auch freie oder 

untergebene Bauern auf einem Anwesen. Als solche waren sie keine unabhängigen 
Rechtspersonen und wurden unter die Person ihrer Väter und Herren »subsu­
n1iert«. !4 

»Abhängigkeit« hatte auch Konsequenzen, die wir heute politisch nennen würden. 

Während der Begriff nicht genau »unfrei" bedeutete, bestand sein Kontext in einer 
sozialen Ordnung, in der Unterwerfung und nicht Bürgerschaft die Norm war. 

Während der europäischen Entwicklung der repräsentativen Regierungsform war 

Unabhängigkeit im Sinne VOn Haus- und Grundbesitztum eine Voraussetzung für 

politische Rechte. Wenn »Abhängige« Rechte und Freiheiten beanspruchten, wur­

den sie 'LU Revolutionären . 

»Abhängigkeit« galt nicht einzig und allein für die Beziehung von Ehefrau zu Ehe­

mann. Die Abhängigkeit der Frauen, wie die der Kinder, bedeutete, auf einer 

niedrigen Sprosse der sozialen Leiter zu stehen: ihre Ehemänner und Väter standen 
über ihnen, aber unter anderen. Sie implizierte keine einseitige ökonomische Abhän­

gigkeit, denn die Arbeit von Frauen und Kindern war in der Regel für die Ökonomie 
der Familie essentiell. Die Abhängigkeit von frauen in der vorindustriellen Gesell­

schaft war der untergeordneter Männer ähnlich, doch größer als diese. Genauso galt 
dies für das Leben der Kinder, Diener und Alten, das mit vielfachen Schichten von 

Abhängigkeit überzogen war. 
In dieser Hinsicht war die vorindustrielle »Abhängigkeit« relativ undifferenziert und 

nicht stigmatisiert. Der durch sie benannte Zustand war eine soziale Beziehung, 
nicht eine individuelle Eigenschaft und beinhaltete kein persönliches Versagen und 

keine Schuld. Jedoch war Abhängigkeit weder allgemein befürwortet noch unum­

stritten. Sie war eher, zumindest ab dem tl.Jahrhundert, Gegenstand regelmäßiger 

Kritik, als liberal-individualistische poLitische Argumente an der Tagesordnung wa­
ren. Die Begriffe »Abhängigkeit« und »Unabhängigkeit« spielten in politischen 

Debatten während dieser Zeit häufig eine zentrale Rolle, beispielsweise in den Put­
ney-Debatten [um das englische Wahlrecht, 1647/48 (Anm. d. Übers.)] . Manchmal 

wurden sie sogar zu wesentlichen Bedeurungsträgern in sozialen Krisen, wie im 

17·Jahrhundert während der englischen Kontroverse über out-of-doors-Diener, d. h . 
'>unabhängig« angestellte Hilfen, die nicht in den Häusern ihrer Herren wohnten 
und die nicht durch Lehrverträge oder ähnljche rechtliche Abmachungen gebunden 

waren. Die unnormale Unabhängigkeit dieser Männer stellte im Diskurs der dama­
ligen Zeit eine allgemeine Gestalt sozialer Unordnung dar, einen Blitzableiter, der 

diffuse kultureUe Ängste bündelte - ähnlich der unnormalen "Abhängigkeit« heuti­
ger welfare mothers. 

J.J Ind"strielle »Abhängigkeit«: Der Arbeite,. und seine Gegenbilder 

Mit dem Aufkommen des Kapitalismus und der industriellen Gesellschaft veränderte 

sich die gesamte semantische Geographie von »Abhängigkeit«. Was in der vorindu­
striellen Gesellschaft in der Regel ein norma.!er, nicht stigmatisierter Zustand war, 

wurde in moralischer Hinsicht differenziert: Manche Bedeutungen von »Abhängig­
keit « wurden abwertend verwendet, während andere als natürlich LInd richtig 

erachtet wurden. "Abhängigkeit« bezeichnete nicht länger allgemeine Unterwer­

fung, sondern konnte in der industriellen Zeit gesellschaftlich-rechtlich oder poli­
tisch oder ökonomisch sein. Viel hing auch davon ab, von wessen Abhängigkeit die 

''I Petcr l...a:$ lett , The World Wc. Have Lost : Engl:and Be(ore the Induslri:lI Ase. New York 1965. ocuc Aull. 
197 1, $.11. 

3II 
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J12 Rede war. Besonders als die politische Kultur des 18. und 19.Jahrhunderrs den 
Geschlechterumerschied hervorhob, tauchten neue, spezifisch weibliche Bedeutun­
gen von »Abhängigkeit« auf - die für Frauen als richtig, lür Männer aber als 
degradierend betrachtet """rden. Gleichzeitig ließen aufkommende rassenbezogene 
Konstruktionen einige Formen der Abhängigkeit für . dunkle Rassen« als angemes­
sen erscheinen, doch inrolerabel für »weiße«. Mit diesen Unterscheidungen ging ein 
anderer wichtiger semantischer Wandel einher: Jetzt bezeich.nete »Abhängigkeit« 
nicht allein eine soziale Beziehung, sondern auch eine individuelle Charaktereigen­
schaIr. Damit war das moralischipsychologische Register geboren. 
Sowohl in England als auch in den Vereinigten Staaten übte der radikale Protestan­
tismus einen bedeutenden Einnuß auf diese Redefinitionen aus, indem er eine neue 
Vorstellung von Unabhängigkeit und eine neue Kritik der gesellschafrlich-rechdi­
ehen und politischen Abhängigkeit venrat. Aus dieser Perspektive erschienen Status­
hierarchien nicht länger als natürl.ich oder gerecht, und Unterwerfung und 
Unterordnung wurden immer weniger akzeptiert. Im "Zeitalter der dcmokratischen 
Revolutionen . flossen diese Ansichten in das sich neu emwickelnde Konzept VOn 
Staatsbürgerscbalt ein, das auf Unabhängigkeit beruhte.' S Solche Konzeptionen för­
derten während des industriellen Zeitalters eine Vielfalt radikaler Bewegungen mit 
substantiellen Erfolgen, so die Bewegung für die Abschaffung der Sklaverei, den 
Feminismus und die Organisation der Arbeiterschafr.lm 19.]ahrhundert harren sie 
im Kampf gegen die Sklaverei und gegen einige rechtliche Benachteiligungen von 
Frauen Erfolg. Tiefgreifendere Siege wurden von wei.ßen, männlichen Arbeitern er­

rungen, die im 18. und 19.Jahrhundert ihren rechdichen und politischen Stams 
revolutionierten, indem sie bürgerliche und politische Rechte gewannen und ihre 
gesellschafdich-rechdiche und politische Abhängigkeit abschüttelten. 
Veränderungen in der rechrlichen und politischen Landschaft der Uni Abhängigkeit 
wurden von einem noch dramatischeren Wandel ihres ökonomischen Sinnes beglei ­

ter. Als weiße Arbeiter bürgerliche und politische Rechte forderten, erhoben sie den 
Anspruch, unabhängig zu sein. Dies bedeutete eine Reimerpretation der Lohnarbeit, 
die damit nicht länger mit Abhängigkeit assoziiert wurde. Diese erforderte wie­
derum einen Perspekrivenwechsel von der Erfahrung oder den Mitteln der Arbeit 
(z. B. des Besitzes von Arbeitsmitteln odcr Land, der Kontrolle von Fertigkeiten und 
der Arbeitsorganisation) hin zu ihrer Bezahlung und des Verfügens über Lohn. Wirt­
schaftliche Unabhängigkeit bedeutete schließlich das Verdienen eines "Familienein­
kommens «, eines ausreichenden Lohnes, um einen Haushalt und eine abhängige 
Frau mit Kindern zu versorgen.'" Auf diese Weise schufen die Arbeiter eine neue 
Definition wirtschafdicher Unabhängigkeit, die Lohnarbeit anstelle vo n Eigentum 
in den Vordergrund rückte. '7 

q NJ.llcy Frasc-r und Linda Gordon, r,Contr3ct versus Charity: A Reconsidcrauon of the Relationship 
between CI\.'i1 Citizc:nship and Seclai Cllizcnship .. , il\ : The Qualuy of Citi1.L'nship, hg. von Ban V:\n 

Stccnbcrgen (im Erscheinen). 
16 Der Weg zu diesem Ergebnis war komplex und konHiklrei<:h. Radikale Arbeiler h:mcn l.un;jchst die 

Lohnubell abgelehnt) dIe sie Lohnsklaverei nannten. Sie set-l.,ten Unabhangigkeil mit dem Besit2 von 
Werkzeug oder Land, mit der KontroUe von Flhigkcitcn und der Organi$alion der Arbeit glei h. Ihr 
koliektLver Stolz stützte sich aber auch auf einen anderen A~pckl des Protes tamismus, naml ich dessen 
Arbeirsethik, die DI:;zlplin und Arbeit besonderm Wert beimaß. lind sie bcsl:ilndcn auf diesen Werten 
i.nnerhalb des si..:h durch!.ctzenden Loh narbcllSs)'s tcms. D.uübcr hinaus schufcll und praktiz.ierten n1lnn­
IIche wie: weiblicbe Arb('lter in ihrer Milil3Ilz und lllrem Auftreten gegenüber den Unternehmern eine 
neue Art der Unabhang!gkcit. 

17 Man konnte sagen, Jaß diese Redcfinition Lohnarbeit als eine neue Form des Eigentums, nämlH:h des 
Eigemums an der eigenen Arbeitskraft , in den Vordergrund n.ickte. Diese Konzcpuon war die Voraus­
:.ctLung des von C. S. Macpherson so be".eicllllclcn .. possessiven 1 ndividu:llismus«: der Annahme des 
Eigentums eines Ind]\']duums an seine)" eig<.'ncn {!> Person. Vgl. Macpherson, Die politische Theorie des 
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Dieser Wandel in der Bedeutung von »Unabhängigkeit" änderte auch den Sinn von 
»Abhängigkeit«. Mit der Verbreitung kapitalistischer Beziehungen wurde Lohnar­
beit zunehmend zur Norm und für »Unabhängigkeit« maßgeblich. Folglich perso­
nifizierten genau diejenigen »Abhängigkeit«, die von der Lohnarbeit ausgeschlossen 
waren. In der neuen industriellen Semantik bildeten sich drei wichtige Paradigmen 
oder Ikone der Abhängigkeit, als wirkungsvolle Gegenbilder »des Arbeiters«, her­
aus. 

Das erste Paradigma industrieller Abhängigkeit war »der Almosenempfänger", der 
nicht vOn Lohnarbeit, sondern von der Fürsorge lebte. In der rastlosen neuen Kultur 
des aufstrebenden Kapitalismus wurde die Figur des Almosenempfängers zum nega­
tiven Double des rechtschaffenen, sich selbst versorgenden Arbeiters. Das Bild des 
Almosenempfängers wurde zum größten Teil innerhalb des sich entwickelnden 
neuen Registers des Abhängigkeitsdiskurses geformt - des moralisch-psychologi­
schen Registers. 
Almosenempfänger waren nicht einfach arm, sondern degradiert, ihr Charakter kor­
rumpiert und ihr Wille durch das Verlassen auf die Wohltätigkeit anderer untergra­
ben. 
Das zweite wichtige Paradigma der industriellen Abhängigkeit wurde sowohl von 
den Figuren des kolonialen Ureinwohners als auch des Sklaven verkörpert. Diese 
Figuren - als »wi.ld ", »k.indisch", »naturgemäß untergeordnet und unterwürfig« dar­
gestcllt - personifizierten Unterwerfung.'s Sie erlangten kulturelle Bedeutung, als 
der alte, territoriale Sinn von »Abhängigkeit« einer Kolonie mit einem neuen, rassi­
stischen Diskurs verknüpft wurde, der Kolonialismus und Sklaverei rechtfertigen 
sollte. Der rassistische Diskurs schloß die Verschiebung von einem älteren Sinn von 
»Abhängigkeit" als eine durch eine imperiale Macht einer einheimischen Bevölke­
rung auferlegte Unterwerfungsbeziehung zu einer neuen Bedeutung von »Abhängig­
keit« ein, nach der diese als inhärente Eigenschaft oder Wesenszug der unterworfe­
nen Menschen galt. Dieser Konzeption zufolge war es die intrinsische, essentielle 
Abhängigkeit der Ureinwohner und Sklaven, die ihre Kolonialisierung und ihre 
Versklavung rechtfertigten. Die modeme Konstruktion von »Rasse« war der Dreh­
und Angelpunkt dieser Auffassung. 
Wie der Almosenempfänger waren der Ureinwohner und der Sklave VOn der Lohn­
arbeit ausgeschlossen und somit »Gegenbilder« des Arbeiters. Sie teilten dieses 
Charakteristikum mit dem dritten wichtigen Paradigma der Abhängigkeit im indu­
strie.llen Zeitalter: der neuerfundenen Figur der »Hausfrau«. Wie wir gesehen haben, 
setzte die Unabhängigkeit des weißen Arbeiters das Ideal des Familieneinkommens 
voraus, eines ausreichenden Lohns, um einen Haushalt 7.U ernähren und eine nicht 
berufstätige Ehefrau und Kinder zu versorgen. Somit war (weiße) weibliche wirt­
schaftliche Abhängigkeit vonnöten, damit die Lohnarbeit (weiße, männliche) Unab-

Be.sitzindlvldualismus. fr:lnkfun/M. 1973. Die :<>cr Ansat.z, der z.ur Konstruktion von Lohnen als An­
spruch fuhnt.', war vorwiegend manIIlich. Allen Hunter bc:~chreibt die"s als einen Verlust der sY.Hcm ischcn 
Kritik, da daraus eine Bedeutung von Unabhangigkeit erwuchs, die durch die verengte Konzemr:nion auf 
den individuellen Arbeiter die: Ziele kollektiver UI1abhängigken (7 .. B ..... om K.lpiL)I) und personllche 
Kommunikation ll1ntcr :-.:irh LidS. 

18 Es gibt viele Vari;!rltcn in der Flmihe der Bilder. die Untcrwcrru~g im induslriellen Zeitalter persomf.­
z.ieren. Unter diesen sind die Stereotypen des I"Uss ischen lcibei~cnen. de5 karibi schen Skbven, des 
SkJ:lVen in den Vereinigten Stl3len und der Indi:lncr zw.,r vcrw:mdr, :tber nichr idcmisch. DJ.Iüber rullaus 
gibt es deutlich männliche und weibliche Stereotypen innerhalb diner Kategorien. \,\l ir .... crcinfa.l.:bcll hier, 
um die Charakteristika hcrau5zustcllen. die :tU die5e Bilder gemeinsam hahcll, vor ~11It'm die Idtl' der 
naturli t: hcll Unterwerfung, die in der Rasse wuruh. Wir konzentriercn uns bl~sondcrs auf die Stereotype, 
die: Afro-Arncrikancr al s Vcrkörpcrun~ .... on Abh:'ngigkcit ponratLcn:n, d:\ sie hislOrisch besonders wich­
tig .. ind und auf die gegenw<\rtige Sprache der sOl.inlen Wohlf;Lhrt :ilarkcn Einfluß haben. 

3 [3 
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3 J4 hängigkeit schaffen konnte. Diese Transformation war größtenteils definitorischer 
Art; damit war nicht notwendigerweise ein qualitativer Wandel in der Arbeit von 
Frauen verbunden. Die jetzt »abhängigen« Ehefrauen setzten in der Regel eher die 
Arbeit fort, die einst für die Familienökonomie als entscheidend betrachtet wurde. 

Aber produktive Arbeit wurde mit Lohnarbeit identifiziert und der Eindruck 
wuchs, daß Ehemänner allein eine abhängige Familie unterhielten und unterhalten 
konnten. Die Abhängigkeit der Frauen hatte sich früher qualitativ nicht von der der 
Männer ihrer Klasse unterschieden. Als jedoch abhängige weiße Männer erstmals 
politische Rechte erhielten, blieben die weißen Frauen rechtlich und politisch abhän­

gig. Das Ergebnis war die Feminisierung - und Stigmatisierung - gesellschaftlich­
rechtlicher und politischer Abhängigkeit. 

Eine Reihe neuer Personifikationen von Abhängigkeit konstituierten schließlich zu­
sammengenommen die Schattenseite der Unabhängigkeit des weißen Arbeiters. 
Fortan mußte sich jeder, der volle Mitgliedschaft in der Gesellschaft anstrebte, von 
der Hausfrau, dem Almosenempfänger, dem Ureinwohner und dem Sklaven unter­
scheiden, um seine .Unabhängigkeit« darzustellen. In einer sozialen Ordnung, in 

der Lohnarbeit zunehmend hegemonial wurde, war es möglich, alle diese Unter­
scheidungen gleichzeitig im Ideal des FamiJieneinkommens zusammenzufassen. Auf 
der einen Seite setzte das Ideal des Familieneinkommens die Unabhängigkeit des 
weißen Arbeiters gegenüber der Unterordnung und wirtschaftlichen Abhängigkeit 

seiner Ehefrau voraus. Es kontrastierte auf der anderen Seite gleichzeitig mit den 
Gegenbildern der abhängigen, implizit feminisierten Männer - zunächst mit degra­
dierten, männlichen Almosenempfängern, die von der Fürsorge lebtcn und später 
mit rassistischen Stereotypen von schwarzen Männern, die unfähig sind, schwarze 
Frauen zu dominieren, und mit eingewanderten Männern, die nicht in der Lage sind, 
ihre nicht berufstätigen Ehefrauen und Kinder zu versorgen. 
Weiße Arbeiter wurden in dieser neuen industriellen Semantik als unabhängig dar­
gestellt, ihre Unabhängigkeit war jedoch ideologisch. Da in Wirklichkeit nur wenige 
genug verdienten, um die Familie allein zu ernähren, waren doch die meisten tatsäch­

lich - wenn auch unausgesprochen - vom Beitrag ihrer Ehefrauen und Kinder 
»abhängig •. Genauso wichtig ist, daß der industrielle Gebrauch des Wortes die Ab­
hängigkeit des Arbeiters von dem ihn beschäftigenden Kapitalisten verneinte und 

damit seinen Status als Untergeordneter in einer von einem anderen geführten Ein­
heit verschleierte. Auf diese Art wurde die vorher relativ explizite und augenschein­
liche Hierarchie der Beziehung zwischen Bauer und Grundbesitzer in der Beziehung 
von Fabrikarbeiter und -besit7tr mystifiziert. Eigentlich wurde die ökonomische 
Abhängigkeit dcs weißen Arbeiters durch einen sprachlichen Handstreich hinweg­
gczaubert - vergleichbar mir delll Herabsetzen der Zahl der Amlen durch das 

Senken der offiziellen Armutsgrenze. 
Per definitionem schuf damit die wirtschaftliche Ungleichheit ~wischen weißen 

Männern nicht bnger .Abhängigkeit«. Und eine nicht-wirtschaftliche Hierarchie 
unter weißen Männern wurde in den Vereinigten Staaten als inakzeptabel betrachtet. 
Somit wurde »Abhängigkeit« in der Weise redefiniert, daß sie sich ausschließlich auf 

solche nicht-wirtSchaftlichen Beziehungen von Unterordnung bezog, die nur für 
Farbige und für weiße Frauen als angemessen galten. Während früher alle Beziehun­

gen der Unterordnung als "AbhängigkeilS«-Beziehungen zählen, wurden die Kapi­
tal-Arbeits-Beziehungen nun davon ausgenommen. Die gesellschaftlich-rechtli.che 
und poliüsche Hierarchie schien sich so von der ökonomischen Hierarchie zu unter­
scheiden, und nur erstere schien mit den vorherrschenden Auffassungen der Gesell­
schaft unvereinbar. Darüber hinaus schien zu folgen, daß, sofern gesellschaftlich­

rechtliche und politische Abhängigkeit formal abgeschafft sei, keine soziostruktu-
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relle Abhängigkeit fortbestünde. Jede Abhängigkeit, die fortdauerte, konnte allein 

moralischer oder psychologischer Art sein. 

2. Die Vorgeschichte der amerikanischen »Sozialhilfe-Abhängigkeit«: 
1890-1945 

Diese allgemeinen Kennzeichen der Semantik des industriellen Zeitalters beeinfluß­

ten die Entwicklung der Bedeutung von »Abhängigkeit« im Kontext des amerikani­
schen Wohlfahrtsstaates. Die allgemeinste Definition wirtschaftlicher »Abhängig­

keit« in diesem Zeitalter war, wie wir sahen, einfach Nichtentlohnung. Gegen Ende 

des 19. J ahrnunderts wurden zwei verschiedene Bestimmungen dieser Definition zu­

nehmend institutionalisiert: eine ,.gute« haushaltszentrierre Bedeutung, die etwas 

über Kinder und Ehefrauen aussagte, und eine z unehmend »schlechte. "der zumin­

dest zweifelhafte, auf Wohltätigkeit bezogene Bedeutung, die Fürsorgeempfänger 
betraf. (Dabei handelte es sich noch nicht um eine staatszentrierte Bedeutung, da der 
größte Teil amerikanischel' Fürsorge im 19.Jahrhunderr privat waL) Beide Bedeu­

tungen hatten das Ideal des Familienlohnes als Bezugspunkt, was voraussetzte, daß 

die Normalfamilie nur vom Lohn des Ernährers abhängen sollte . Die haushaltszen­

trierte Bedeutung von ,.Abhängigkeit« suggerierte daher soziale Korrektheit. Ab­
hängigkeit von der Fürsorge dagegen wurde trotz der Ausnahme der deseT'IJ;ng poor 
zunehmend stigmatisiert. Trotz des Unterschiedes in der Bewertung waren diese 

beiden Formen der Abhängigkeit jedoch nicht exakt trennbar. Der Tod des Eheman­
nes konnte Frauen oftmals von der guten wr schlechten Art der Abhängigkeit 

führen. 

Beide Formen von Abhängigkeit waren in der Entwicklung des amerikanischen Staa­
tes wichtig. Die gute, haushaltszenrriertc Bedeutung wurde über den Z~nsus und 
dureh die Finanzbehörden (internal Revenue SeT'IJice) gefördert, di e dazu verhaHen, 

die Norm des Familieneinkommens zu einem offiziellen nationalen Ideal zu ma­
chen." Unterdessen wurde die Abhängigkeit von der Fürsorge in mancherlei Hin­

sicht sogar noch mehr stigmatisiert, als nämlich Steuergelder ih.re Quelle wurden. In 
den neunziger Jahren des 19.Jahrhunderts ersetzten Reformer das WOrt »Almosen­

empfänger« im Fürsorged iskurs genau deshalb durch »Abhängige(r)«, um den 
Empfang von Hilfe zu entstigmatisieren. Zunächst wendeten sie das WOrt auf Kinder 

an, die paradigmatischen, .unschuldigen« Opfer der Armut.'O Dann, im frühen 

19 Im Jahre 1900 hatte Jer Zensus der VereinIgten Staaten die Ausdrucke ,IoEmahrer .. und .- AbhangigeH fur 
die normatIve Be:t.ichung von Ehcm:anncrn zu Ehefrauen und Kindern angenommen, un d du: IRS­
Vt'rwendung beeülflußte die uitgenossischc Sprache in sehr starkem M:tßc. Du: bnfuhrung w"':,:cr Ver­
wendung reflektiert den W,lndd in der Bedeutung der Arbeit von Fr;1U e.n, dlL' I m \·or:tngcg;ms,·ncll 
Abschtlin dis kutiert wurde. Wahrend sIch \'orherige Zensus in den Vereinigten Sta:ucn nach den Bcschaf­
tigungen der Familien, nl\:ht nach der von InJivlducn, erkundIgt hauen, fragte der Zensus des Jahres 1900 

nach der Besch3ftlgung des "Ernahrers ... Analoge Veranderungtn waren in anderen cnglischsprachlgen 
Li.ndern zu dieser Zelt zu beobachten. Zum Beispiel bezeichnete der englische Zensus 1m Jahre l881 
Fraut'fl, die der Arbeit im Hause nachgingen, als "unbcsch:i{tigt .. ; In AUSlr2lien klasüfi;lIerte Cf sie Im 
Jahre ]890 al s ~ Abba.ngigc .. . Vgl. N:lOCY f'olbrc, ... Th(o Unprodu c.rjvc Houscwifc: Her Evolution in Ni­
nctccnth-C"lltury Ecoooll1ic Thought tlJ 5lgns: Journal of Womcn In Culture :I.nd Socitty , Bd. 16, Nr.), 

'9!J1, S·4 6)- 484· 
2.0 Z. B. Amos Griswold W.:trner, Americ:lO Charilics and 50Cl31 Work, New York, verwendet von 1894 biS 

zu vierten Aunage 1930 "Abhingige{r) .. nur rur Kinder. in Edith Abbau und SOpho0l5ba P. ßrrckinnd­
ses, The Administration or the Aid-to-Mothers Law in IILnois, \'?Jshin~{Qn : U.5. Chlldren's Bureau 
Publication Nr.8.z., 19.2. 1, S.7. wird - Abhangigkca .. auch $0 ddiniere, daß es nur Kinder betriJfl. Vgl. 
aucb die Procecdings der National Con{crcllcc of Charities and Corrccuon v{)n 1890 his in die- 7.wJ.n~iger 
J3hrc . Diese Verwendung fuhne 3.ufgrund Ihrer Obersch n~idung mll der durch die norrnauve f:l.mJlic 
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Jl6 20.Jahrhundert, begannen Reformer der prog-ressiven Ara, den Begriff auf Erwach­
sene anzuwenden, um auch hier dieses Stigma loszuwerden. Erst nach dem Zweiten 
Weltkrieg wurde "Abhängige(r)<, ein hegemonialer Ausdruck für einen Sozialhil­
feempfänger ." 
Der Versuch, sich des Stigmas durch das Ersetzen von "Armut« bzw. "Almosen­
empfängerturn« durch »Abhängigkeit« zu entledigen, scheiterte . Die Rede von 
wirtSchaftlicher »Abhängigkeit« glitt in eine Verurteilung der moralisch / psychologi­
schen Abhängigkeit über. Sogar während der Depression in den dreißiger Jahren 
waren Experten besorgt, daß der Empfang von Fürsorge "Abhängigkeitsgewohnhei­
ten« schaffen würde oder, wie es ein für die Fürsorge Verantwortlicher ausdrückte, 
»eine kampfeslustige Abhängigkeit, eine Haltung, die einen Rechtsanspruch auf Für­
sorge erhebt«. H Weil die schweren Zeiten so lange andauerten und so viele neue arme 
Leute schufen, konnte eine geringfügige Verbesserung im Status des Sozialhilfeemp­
fängers verzeichnet werden. Doch die Angriffe gegen »Betrügerei« und »Korrup­
tion« setzten sich fort, um den Ruf der Leute zu beschädigen, die Unterstützung 
erhielten, und viele der bedürftigsten Sozia lhilfebegünstigten akzeptierten öffentli­
che Hilfe nur nach vielem Zögern und mit großer Scham, so stark war das Stigma der 
Abhängigkeit. 'J 

Besonders wichtig war, daß der New DeaL die Schande, Hilfe zu empfangen, dureh 
die Bestätigung eines zweigleisigen Sozialhilfesystems fortführte und verstärkte. Die 
Programme auf dem erSten Gleis wie Arbeitslosen- und Rentenversicherung boten 
unter der Rubrik einer "Versicherung« Hilfe ohne Stigma oder Überwachung als 
Berechtigung an - somit ohne »Abhängigkeit«; sie sch ufen einen ehrenwerten Status 
für Empfänger und werden auch heute nicht udfare genannt. In der Absicht, das 
"Familieneinkommen« des weißen Arbeiters teilweise zu ersetzen, wurden sie be­
wußt so geplant, daß sie die meisten Minderheiten und weiße Frauen ausschlossen. 

Die öffentlichen Unterstützungsprogramme des zweiten Gleises, unter denen Aid to 
Dependent Children (ADC; später AFDC) das größte und bekannteste wurde, setz­
ten die private Wohltätigkeitstradition des Aussuchens der Wenigen, die Unterstüt­
zung verdienen, unter den vielen Betrügern fort. Diese Programme schufen sehr 
verschiedene Bedingungen für das Empfangen von Hilfe: Mittelüberprüfung, Moral­
überprüfung, moralische Überwachung, Hausbesuche, extrem niedrige Zuschüsse­
kurz, all die Bedingungen, die heute mit "Sozialhilfe-Abhängigkeit« verbunden wer­
den." 

gC$chaffcncn »AblüngigkeicfI l.U einigen sonderbaren Auswirkungen. Wohlfahnsexpenen deb:micrtcn 
z. S. daruber, ob es richtj~ ist, »abh:ingigc Kinder z.u Hause wohnen ,u b sscn"'; die besag[C'1l KInder 
waren desha lb I'>abhän~ih"" weil ihre Ehern .~ie nicht ern:ihren kODDlC'n, doch wurden andererseits Kinder 
gerade desh31b als ,.'lbhängig;, bezeichnet, tn'i.l ihre Eltern sie umerstutzten. 

21 Untersuchungen zurSoziaJhilJe, die in den vierziger Jahren enLSta.ndcn, ~,'cndelen das WOrt >l Abhängige .. 
nur auf solche Leu te an, die vom Famili~'noberhaupc versorgt wurden. VgL dazu i. B. Donald S. Howard, 
Thc WPA and Federal Rdjef Poliey, ;\'''.'w York 194J; Josephine Chapin Brown, Public Relief 1929-1939, 
Ncw York '940; FrankJ.Bruno, Trends in Social Work, New York 1948 . 

!l Lilian Brand, A.n Imprc .... iunislic View or [he Winter of 19)O-JI in Ncw York City, New York 19l1, 
S. 1J-14 (Übers. M. G.-F. ); Genrude V3ile. ohne Titel , in : College Women and the Social Sciellc~~s , il li. 
von Herben Eimer MiJI<;, New York r9H, S. 16; Mar)' L. Gibbons, »Family Lifl' Today and ToruoM""o1\'" , 
Proceedings, National Conference of Catholic Charitics J9 (1933), s. In-168. 

2J E. W'ight Bakke. Cicizem WichouI Work. A Study of thc EHccl5 of Unemploymcnt Upon Worker's Social 
Relations ;md Practic('~, und Bakke. The Uncmployed Worker. A Srud)' of Ihe Task oE MalUng a Living 
Without a Job, beide New Ha",cll, 1940. 

24 Nancy Fraser, "Wornen, Welfare, aod the PohtKS of Nced Tmerpret:uion«, Hypncia: A Journal of Femi­
nist Philosophy, Bd. J Nr. J, 1987; Lind;!. Gordon (Hg.), Women, the State, and Welf:tn:, Madison 1990; 
besonders: Linda Gordon, »The New Fern.inisI S<:holarship on the Welfare Stare. , S. 9-J5. und B:lrbara 
J. Nelson, "Thc Origins or ehe Two-Channel We!fau State: Workmen's Compl.'nsat1on and Motber's 
Aid _, S. 12J-q 1. Mit Beginn der sechziger Jahre war eine wachsende Zahl schwarzer Frauen bercchtlgt, 
AFDC zu erhalten; davor waren sie großrenreils davon ;!usl)eschloss<:.n. ZunJchst rolgtc die Sprache des 
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Diese rassen- und gesch lechts bezogenen Exklus ionen waren keine zufälligen Auslas­
sungen. sondern fundamentale Strukturelle Prinzipien der neuen Programme.'! Die 
ihnen zugrundeliegenden Auffassungen waren in gewissen Hinsichten neu und muß­
ten politisch propag1ert werden ... Sozialversicherung« war zunächst nicht höher 
angesehen als ö ffentl iche Unterstützung. Alte Menschen wurden erst nach Jahrzehn­
ten militanter Organisation und einem Lobbyismus. der die »öffentliche Meinung« 
transform ierte, zu privilegierten SozialhilJeempfängern. Auf diese Weise dienten die 
Sozialhilfeprogramme daz u, einige Abhängigkeiten zu stürzen, andere dagegen zu 
schwächen . Zum Beispiel untergrub die Rentenversicherung die Verantwortung 
(weißer) Erwachsener gegenüber ihren Eltern. Demgegenüber trugen öffentliche 
Hilfsp rogramme dazu bei, daß Minderheiten von schlecht bezahlter Arbeit abhängig 
blieben . 
Darüber hinaus ließen die Bedingungen der Unterstützung des zweiten Gleises die 
Empfänger ihre »Abhängigkeit« von öffentlicher Hilfe gegenüber der .. Unabhängig­
keit « der Lohnarbeit als minderwertig betrachten.'6 (Lohnarbeit war inzwischen 
derart selbstverständli ch geworden, daß die ihr inhärente Überwachung übersehen 
werden konnte; so beschwerte sich ein ADC-Empfänger: .. Das Leben von der So­
zialhilfe ist eine schwierige Erfahrung .... Wenn du arbeitest, bist du niemandem 
Rechenschaft schuldig.«) Doch war zunächst nicht beabsichtigt, weiße, alleinste­
hende Mütter zu bezahlter Arbeit zu treiben. Eher ging es darum, die Norm des 
Familieneinkommens zu schützen, indem man die Abhängigkeit von einem männli­
chen Ernährer weiterhin gegenüber der Abhängigkeit vom Staat als vorteilhaft 
darstellte. ADC wertete die a.lleinerziehende Mutter ab, selbst wenn es diesen Zu­
stand eigentlich fördene, indem es einige Frauen dazu befähigte, ihre Ehemänner zu 
verlassen, ohne ihre Kinder zu verlieren. Allgemein betrachtet besetzte das Pro­
gramm den strategischen semantischen Raum, in dem die gute, haushaltsze ntrierte 
und die schlechte. staatszentrierte Bedeurung von .. Abhängigkeit« sich kreuzten. Es 
unterstrich zugleich die positiven Konnotationen der ersten Bedeutung und die ne­
gativen der zweiten. 
So wurde die anne, alleinstehende Mutter als die fundamentale .. Sozialhilfe-Abhän­
gige« festgeschrieben." Der Ausdruck .. Sozialhilfe-Abhängigkeit <, ist nicht nur für 
das bezeichnend, was er einschließt, sondern für das von ihm Ausgeschlossene und 
Verdeckte. Obwohl es zu bedeuten scheint, das man sich auf die wirtschaftliche 
Unterstützung durch die Regierung verläßt, werden nicht alle Empfänge r öffentli­
cher Mittel als gleichermaßen abhängig betrachtet . Kaum jemand nennt heute einen 
Empfänger der Rentenversicherung einen »Abhängigen«. Ebenso werden Personen . 
die Arbeitslosen versicherung. Landwirtschaftsdarlehen und Hypothekenu nterstüt­
zung erhalten, nicht unter diese Kategorie gezählt. auch nicht die Rüstungsi ndustrie 
und Nutz nießer von Steuererleichterungen und Subventionen oder regressiver Be­
steuerung. 

New Deal dem Beispiel fn.iherer Programme. indem der Ausdruck »:abhängig. nur 3U( iGnder angewandt 
wurd l'. De facto waren die ADC-Empfan~er jedoch nahezu ausschließlich alleinerz.iehende Müner. !"ach 
und nach vcranderce sich 'lwischcn den vIerziger und sechziger J:lhren di..:sc Bed('u Nng von .. Abhängig­
keil l< und be-L.og sich mehr auf dje Mütter :l1~ Juf die Kindei . Und in den Seeh1.iJ;ern ~chlicßlieh wurde die 
Aid tO Dependem Childrt'n (ADe) l l1r Aid lO 1::lmilll's wlth Depl'ndent C11ildrcn (AFDC). 

25 JiJl Quadagno ... From Old-Agl' Assislance 10 SupplemenuJ Soclal ~el'urity (ncome: The Pohliea l Eeo­
nomy of Relief in (he South. 193 5-19i2". in: The Politics of Soci:ll Polier 10 the United Silles, hg. von 
Margaret Weir, Ann Shola Orloff und Thed:l Skocpol, PnnCl'tOn 1988. S. 2H- 263' 

26 Jacqucline Pope, ß iting the H:l nd th:lt Feeds Them: Organi 7.ing Wornen on Welfare 3tth ,' Grass Roots 
Level, New York 1989, S.73 144; Gu ida West, The NAtional W"Uarc Rights Movcment: The Social 
Protest of Poor Women, New York 1981; Milw aukee County Wclfare RiglHS Org:miz:uion, Wdfarc 
Mt..nhers Speak Out, New York 197 2. 

27 Männer, dic "von der Fursorgc leben". sind manchmal :luch mit dieser BC 7.C'i..:hnung gemeint. 
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JIB 3. Die postindustrielle Gesellschaft und das Verschwinden der »guten 
Abhängigkeit« 

Mit dem Wechsel zur postindusniell en Phase des Kapitalismus ist die semantische 
Landkarte von »Abhängigkeit« nochmals neu gezeichnet worden. Während der in­

dustrielle Gebrauch einige Formen der Abhängigkeit als natürlich und normal ansah, 
erscheinen in der postindustriellen Verwendung alle Formen als vermeidbar und 
tadelnswert; darüber hinaus konzentriert sie sich noch stärker auf Charakterzüge der 

Individuen. Ein Haupteinfluß ist dabei die formale Abschaffung der (meisten) ge­

schlechts- und rassen bezogenen rechtlichen und politischen Abhängigkeiten , die ?.Ur 
induStriellen Gesellschaft gehörten. Hausfrauen, Almosenempfänger, »Ureinwoh­
ner" und die Nachkommen der Sklaven sind nicht länger von den (meisten) 
bürgerlichen und politischen Rechten formal ausgeschlossen; ihre Unterordnung 
und Unterwerfung werden nicht länger als legitim betrachtet. Somit werden wesent­

liche Formen der Abhängigkeit, die nach dem industriellen Gebrauch als richtig 

galten, jetz t für anstößig gehalten. Folglich haben postindustriellc Verwendungen 
von .Abhängigkeit« eine negativere Bedeutung. 
Ein zweiter wichtiger Wandel in der Geographie der postindustriellen . Abhängig­
keit« vollzieht sich im wirtschaftlichen Register. Dieser besteht in der Dezentrierung 

des Ideals des Familieneinkommens, das das Gravitationszentrum der industriellen 

Verwendung war. Die relative Deindustrialisierung der Vereinigten Staaten restruk­
turiert die politische Ökonomie und macht die Einzelernährerfamilie weitaus weni­

ger lebensfähig. Der Verlust von höher bezahlten (»männlichen «) Industriearbeits­
plätzen und das massive Eintreten von Frauen in niedrig bezahlte »Dienstleistungen« 

hat die geschlechtsbezogene Beschäftigungsstruktur verändert.'8 Zu m großen Teil 
dank der feministischen und der Schwulen- und Lesben-Befreiungsbewegungen tra­

gen zugleich veränderte Geschlechternormen w der Ausbreitung neuer Familienfor­
men bei und machen das männliche Ernährer/weibliche Hausfrauen-Modell für viele 
weniger artraktiv." Insbesondere ist es nicht länger selbstverständlich, daß eine Frau 

sich auf die wirtschaftliche Unterstützung durch einen Mann verläßt oder daß Müt­
ter nicht berufstätig sein sollten. So ist eine weitere wichtige Form der Abhängigkeit, 

die in der industriellen Bedeutung als positiv erachtet wurde, fragwürdig, wenn nicht 

gar negativ geworden. 
Das gemeinsame Ergebnis dieser Entwicklungen besteht in der Vergrößerung des 

Stigmas der Abhängigkeit. Mit der Illegitimität jeglicher rechtlicher und politischer 
Abhängigkeit und der Fragwürdigkeit wimchaftlicher Abhängigkeit von Ehefrauen 

gibt es in der postindustriellen Gesellschaft keine anerkannt »gu te « Abhängegkeit 
(von Erwachsenen) mehr. Vielmehr ist jede Abhängigkeit von Erwachsenen suspekt, 

und Unabhängigkeit wird allgemein als Norm angemahnt. Dabei wird "Unabhän­

gigkeit« jedoch weiterhin mit Lohnarbeit identifiziert. Somit wird von jeder Person 

erwartet, zu "arbeiten« und .sich selbst zu versorgen«, und jeder Erwachsene, der 
nicht als .. ein Arbeiter« wahrgenommen wird, nimmt eine schwere Last der Selbst­

rechtfertigung auf sich. 
Darüber hen.us ist es mit der formalen Abschaffung der rechtlichen Unterordnung 
von verheirateten Frauen und [deo RassentrennUtlg aufrechterhaltenden; Anm. d. 

Übers.] "Jim Crow,,-Gesetzen möglich geworden zu behaupten, daß Chancen-

28 J030 Smith, )0 The P:lradox of WoU\"!!'S PO\'C'try: Wl ge-E:u ning Wom(~ (\ and Econom ic Transformation", 
Signs: Journal or WOßle-n in Cululr(" :'Ind SOCiCIY. ßd. 10, Nr. 2, 19S4 , S. 29J- 3 10. 

2.9 Judith Staccy, Br;\\,c New bmllies: $rories of Domcstic Uphe:lV::l1 in Lare Twemleeh Century America, 
Ncw York '990-
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gleichheit existiert und individuelle Leisrung zu entsprechenden Resultaten führt. 
(Einige amerikanischc Konservative bringen nun solche Behauptungen vor, während 
andere das Fortbestehen historischer Benachteiligung anerkennen.) Durch die Ab­

schaffung kapitalistischer wirtschaftlicher Abhängigkeit per definitionem und durch 
die jetzt gesetzliche Abschaffung rechtlicher und politischer Abhängigkeit scheint 
die postindustrielle Gesellschaft in mancher Augen jede sozial-strukturelle Basis von 
Abhängigkeit eliminiert zu haben. Welche Abhängigkeit auch immer bleibt, scheint 
deshalb prima facie der Pehler von Individuen zu sein. 

4. Die postindustrielLe Kultur und »Abhängigkeit« aLs PathoLogie 

Bisher haben wir ei.nige der breiten, langfristigen strukturellen Veränderungen skiz­
ziert, die zu den aktuellen Angriffen auf die "Sozialhilfe-Abhängigkeit« beigetragen 
haben. Die zunehmend negativen Konnotationen dieses Ausdrucks sind jedoch auch 

durch jüngste kulturelle Strömungen genährt worden. Zu den wichtigsten gehört das 
Aufkommen neuer psychologischer Bedeutungen von "Abhängigkeit«, die in star­
kem Maße weibliche Assoziationen haben. In den fünfziger Jahren begannen von der 
Psychiatrie beeinflußte Sozialarbeiter damit, Abhängigkeit als eine Form von unter 
Prauen verbreiteter Unmündigkeit zu diagnostizieren. Das Problem war, daß Frauen 

gerade abhängig genug sein sollten und e, ein leichtes war, in das eine oder andere 
Extrem zu verfallen. 
Diese psychologisierte Abhängigkeit wurde das Ziel der Anfänge der zweiten Welle 
des Feminismus. Beny friedans 1963 erschienener Klassiker "Der Weiblichkeits­
wahn oder die Selbstbefreiung der Frau« gab eine phänomenologische Darstellung 

der psychologischen Abhängigkeit von Hausfrauen und leitete daraus eine politische 
Kritik ihrer sozialen Unterordnung ab. [n jüngster Zeit hat jedoch eine um sich 
greifende kultur-feministische, postfeministische und antifeministische Selbsthilfe­
und popularpsychologische Literatur die Verbindung zwischen dem Psychologi­
scheo und dem Politischen verwischt. [n Colene Dowlings Bestseller von 1981, "Der 

Cinderella-Komplex. Die heimliche Angst der Frauen vor der Unabhängigkeit«, 
wurde die Abhängigkeit von Frauen zur ticfenpsychologischcn Geschlechterstruk­

tur hypostasiert: der weiblichen "Furcht vor Unabhängigkeit. oder dem "Wunsch, 
gerettet zu werden«. Die späten achtziger Jahre sahen eine Flut von Büchern über 
"Co-Abhängigkeit«, ein angeblich prototypisches Frauensyndrom des Unterstüt­
zens oder "Ermöglichens« der Abhängigkeit anderer. In einer Metapher, die die 
Drogenhystelie dieser Periode reflektiert, ist Abhängigkeit eine "Sucht«. Selbst 
wenn es einer Frau gelingt, dem Hang ihres Geschlechts zur Abhängigkeit zu ent­
fliehen, wird ihr leicht vorgeworfen, die Abhängigkeit ihres Ehemannes oder ihrer 
Kinder gefördert zu haben. Dies vervollständigt den Teufelskreis: Die zunehmende 
Stigmatisierung der Abhängigkeit auf kultureller Breite hat auch die Geringschät­
zung für diejenigen, die sich um Abhängige kümmern, wachsen lassen. Jo 

In den achtziger Jahren herrschte eine kulturelle Panik bezüglich der Abhängigkeit, 
die jedoch nicht auf Scharlatane und Opportunisten beschränkt war. 1980 kodifi­
zierte die Amerikanische Psychiatrische Vereinigung Dependent Personalay DISor­
der als offizielle Psychopathologie. Nach der Ausgabe des Diagnostic and Statistical 
Manual 01 Mental Disorders von 1987 "besteht das grundlegende Charakteristikum 

~o Viq~inia S<'lpiro, '" The Gender Basis o f Amcric;lIl Soc ial Polley .. , in: Cordon (Hg.), Women, the State, ::md 
Welf.re (Fn. 24), S. )6-54. 
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320 dieser Störung in einem durchgängigen Muster abhängigen und unterwürfigen Ver­
haltens, das in der frlihen Kindheit beginnt .... Menschen, die an dieser Störung 
leiden, sind nicht in der Lage, Alltagsentscheidungen ohne Ratschläge und Bestäti­
gung von anderen zu fällen und werden anderen sogar erlauben, die meisten ihrer 
wichtigen Entscheidungen für sie z u treffen .... Die Störung ist offensichtlich ver­
breitet und wird häufiger bei Frauen diagnostiziert. «l ' 
Die Kodifizierung der Dependent Personality Disorder als eine offizielle Psychopa­

thologie stellt ein neues Stadium in der Geschichte der »Abhängigkeit« dar. Hier 
verschwinden die sozialen Beziehungen der Abhängigkeit völlig hinter der Persön­
lichkeit des Abhängigen. Unverhohlener Moralismus verschwindet ebenso hinter 
der anscheinend neutralen, wissenschaftlichen, medizinischen Formulierung. So 
sind, obwohl die definierenden Charakterzüge der »abhängigen PersönLichkeit« 
Punkt für Punkt den Charakterzügen entsprechen, die traditionell Hausfrauen, AI­
mosenempfängem, Eingeborenen und Slclavcn zugeschrieben wurden, alle Verbin­
dungen zur Unterordnung verschwunden. Die einzige Spur, die von diesen Themen 
bleibt, ist die flache, kategorische und nicht interpretierte Beobachtung, daß die 
Dependent Persorlality Disorder »häufiger bei Frauen diagnostiziert« wird. 
Während der psychologische Diskurs »Abhängigkeit« verstärkt feminisiert und in­
dividualisiert hat, haben andere postindustrieUe Entwicklungen sie in besonderem 

Maße auf die Rassenzugehörigkeit bezogen. Die zunehmende Stigmatisierung dcr 
»Sozialhilfe-Abhängigkeit« koinzidiert mit einer generellen Zunahme der öffent­
lichen Versorgung in den Vereinigten Staaten und mit dcr Beseitigung (einiger) 
diskriminierender Praktiken, die früher zu Minderheiten gehörende Frauen von der 

Teilnahme am AFDC ausschlossen. Heute ist trotz der Tatsache, daß Schwarze eine 
Minderheit unter den Sozialhilfeempfängern darstellen, das Bild der schwarzen Frau 
zum Symbol der »Sozialhilfe-Abhängigkeit« geworden. Und der neue Diskurs über 

Sozialhilfe stützt sich auf ältere symbolische Tendenzen, die »Abhängigkeit« mit 
"rassischer Minderwertigkeit. verbanden. 

Die Grundlage für diese Verbindung wurde von einer langen, in gewisser Weise 
widersprüchlichen Diskursströmung über die »schwarze Familie« gelegt, in der das 
Geschlecht und die Verwandtschaftsbeziehungen vOn Afro-Amerikanern an weißen 
Mittelklassenormen gemessen und für .. pathologisch« erklärt wurden. Ein angeblich 
pathologisches Element war die eX?essive »Unabhängigkeit« schwarzer Frauen, eine 
ideologisch verzerrte Anspielung auf lange Traditionen von Lohnarbeit, Errungen­
schaften in der Erziehung und Gemeinschaftsengagement. Der Diskurs der sechzi­
ger Jahre über Armut schloß an Traditionen der Misogynie gegenüber afro­
amerikanischen Frauen an; in Daniel Moynihans Diagnose beispielsweise hatten 
»matriarchalische. Familien schwarze Männer .. entmannt<, und damit ein .. Netz von 

[Familien-JPathologie« geschaffen. p 

In den achtziger Jahren wurde der Diskurs der »Abhängigkeit« mit einem anderen 
Schlüsselwort des amerikanischen Sozialstaates verknüpft: der .. Unterldasse«. Dies 
ist in erster Linie eine maskuline Trope. die Stereotype gewalttätiger, junger, einer 

Minderheit angehörender Männer, Bandenrnitglieder und Drogenhändler evoziert. 
Diese bedrohende Vorstellung vorausgesetzt, scheint die Idee der »Unterldasse« von 
den .. Sozialhi.lfe-abhängigen« Müttern weit entfernt. Nichtdestotrotz ordneten zahl­
reiche Experten, einige unüberlegt, andere bewußt. langjährige AFDC-Empfänger 

JI Diagnosnc and SUtisljcal Manual of Mental Disorders, J. uberarb. Auflage (DSM-IIl·R), Washingron 
DC 1987, S. )\)-)54 (lJbm. M. G.-F.). 

J2 Lee Rainwater :\nd William L. hncey, Thc MO}'ll ii"m Rcpon and The Polit.lcS or Controvcrsy, Cam­
bridge, M",. '957 (Übm. M. G.-F.). 
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dieser »Klasse« zu. Obwohl die Definitionen der Unterklasse unter den Experten 
varüerten, machten viele von ihnen »eine durchgängig schwache Bindung an Er­
werbstätigkeit« zu einem Zugehörigkeitskriterium. Dabei wurde nicht wahrgenom­

men, daß nach diesem Kriterium nicht nur Sozialhilfe erhaltende Frauen, sondern 
auch eine Menge Frauen der Mittelklasse per definitionem zur Unterklasse gehör­
ten . 
In den achtziger Jahren war das Bild der schwarzen Frau, das die weiße Vorstellung 
heimsuchte, nicht mehr das der mächtigen Matriarchin . Nun ist das beliebteste Ste­
reotyp das der vollkommen .. abhängigen«, unverheirateten , minderjährigen Mutter, 

die in der .. Sozialhilfefalle« gefangen und zu einem passiven Drohnendasein ver­
dammt ist. Dieses neue Parad igma der .. Sozialhilfe-Abhängigkeit« ist jünger und 
schwächer aJs die .. Matriarchin«. Es wird häufig in unscheinbaren Redewendungen 
wie .. Kinder, die Kinder haben« und auch in sozialwissenschaftlichen Politikdiskus­
sionen des .. Zyklus der Abhängigkeit« und der »Weitergabe von Abhängigkeit 
zwischen Generationen« beschworen. Obwohl diese Art von Diskurs einen tech­
nisch-neutralen Klang hat, liegt die Metaphorik des »Almosenempfängertums« 
direkt unter der Oberfläche. In einem dich ten Gewirr von organischen, sexuellen 
und Krankheitsmetaphern wird angenommen, daß eine lockere Sexualmoral und 
Faulheit angeblich Armut und Abhängigkeit erzeugen, die wie Erbkrankheiten (S[ e­
xually) TlransmittedJ D[iseases)?) von einer G eneration zur nächsten übertragen 
werden. Ex-Vizepräsident D an Quayle fügte in einer Erklärung aus Anlaß der Un­
ruhen in Los AngeIes im Mai '992 zu diese r Mixtur noch die Suchtmetapher hinzu: 
.. Unsere Innenstädte sind voll VOn Kindern, die Kinder haben, ... mit Leuten , die 
von Drogen oder vom Rauschgift der Sozialhilfe abhängig sind.«.\.1 
Damit hat die postindustrielle Kultur ein neues Paradigma der »Abhängigkeit« ge­
schaffen: die schwarze, unverheiratete , sozialhilfe-abhängige Mutter im Teenager­
Alter. Dieses Bild hat den symbolischen Raum usurpiert, den vorher die .. Haus­
frau «, der .. Almosenempfänger«, der »Eingeborene« und der .. Sklave« besetzten, es 
hat sogar deren Konnotationen absorbiert. Schwarz, weiblich, ein »AJmosenempfän­
ger«, kein .. Arbeiter«, eine .. Hausfrau« und Mutter, d ie praktisch selbst noch ein 
Kind ist - das neue Stereotyp hat nahezu alle Eigenschaften an sich, die historisch zu 
dem der Unabhängigkeit entgegengesetzten Code gehörten. Somit ist das postin ­
dustrielle Stereotyp der we/fare mother überdeterminiert , da es multiple , oftmals 
widersprüchliche Bedeutungen VOn »Abhängigkeit« zusammenfaßt . Daraus ergibt 
sich eine machtvolle ideologische Trope, die gleichzeitig diffuse kulturelle Ängste 
bündelt und ihre sozialen Grundlagen verbirgt. 
Heute scheinen Liberale, Konservative und sogar Radikale einen " neuen Konsens« 
gefunden zu haben": AFDC-Empfänger soUten berufstätig sein, da "Von eile ohne 
Verpflichtungen lediglich Abhängigkeit verfestigen «.ll Diese Ansicht steht in einer 
spannungsgeladenen, widersprüchlichen Relation zu einem anderen neuen, postin­
dustriellen Umstand: der Existenz "überflüssiger« Leute. Der vorherige Konsens, 
daß richtige Kindererziehung viel mütterliche Zeit und Hingabe erfordert, kam in 

H ... Excerpls from Vic~ Prcsident's Speech On Ciues <lnd POVCf"ly" . Thc Ncw York. Times, ,MlttWoch, 
29· j. '992, S. A " (Übers. M. G.·F.). 

J4 Michael No\'a k. ce, al., The New Consensus o n Famity and WeHa re : A Commurul:Y cf Self-RdlJ.nce, 
Washington oe, 198 7- Dil'sL' Monogr:lphie besl..'hrcibt die Analysen einer Gruppe, die sich .. Work..ing 
Seminar o n F .... mily :lod Amerieln W,,'lfare Poliey · .• nennt . Diese Gruppe wurde vo n dem rcchtsbnigen 
I, Ameriean Enterprise Inslitute « gefordert und, unter anderem, von d~r rechtsorientiencn .. John M. Olin 
Fouoclacion .. finam'.ien. Dennoch waren sowühllibcralc als auch konservative Politikanalytiker Mitglie­
der dieser Gruppe. 

35 Lawrence M. Mead, Beyond Elllitlemcnt: The Social ObligatIons of Citizcnship, New York 1986, S. 68 
(Übers. M. G.·F.) 
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J22 einer Ära auf, in der die Wirtschaft neue erwachsene Arbeiter brauchte und absor­
bierte. Im Gegensatz da zu produziert heure der Niedergang der Industrie eine 
wachsende Klasse von Leuten, deren Arbeit der posrindustrielle Kapitalismus nicht 
benötigt. Zu dieser "überflüssigen Klasse« gehören natürlich d ie Familien, die 
AFDC empfangen; die politischen fmplikarion en sind jedoch widersprüchlich. 
Einerseits wird die Erziehungsarbeit verarmter Frauen abgewertet und ihr Anspruch 
auf öffentliche Unterstützung beschnitten, da ihre Kinder nicht gebraucht werden­
daher wird gefordert, daß sie als Voraussetzung für den Erhalt von Vorteilen "arbei­
ten". Andererseits spricht gen au der Zustand der Überflüssigkeit, der die An sp ruche 
armer, alleinstehender Mütter auf Hilfe schwächt, gegen ihre Berufstätigkeit. 

5. Zu einer politischen Kritik 

Die Genealogie der "Abhängigkei t« hilft uns zu verstehen, warum die Besorgnis 
über "Sozialhilfe-Abhängigkeit« heute so verbreitet ist. Sie legt darüber hinaus einige 
Richtungen für eine politische Antwort auf diesen Diskurs nahe. Eine solche Ant­
wOrt kann den Gegensatz zwischen Abhängigkeit und Unabhängigkeit nicht fraglos 
akzeptieren. Sie muß vielmehr mit der Erkenntnis beginnen, daß alle Versionen der 

Abhängigkeit / Unabhängigkeit-DichotOmie ideologisch sind; alle drücken eine 
männlich-dominierte, kapitalistische GeseLlschaftsorganisation aus und verdecken 
sie gleichzeitig. In den Worten von Diana Pearce: »Die ,Unabhängigkeit< war nicht 
ohne ihre versteckte und unerkannte Abhängigkeit von anderen, wie z. B. ,Haus­

frauen < und Kindertagesstätten, möglich. Im Kern dieser falschen DichotOmie liegt 
somit die Abwertung der Arbeit von frauen als denjenigen, die sich um ,Abhängige< 
lind ' Unabhängige< kümmern.«)' 

Ein entscheidender Punkt einer politischen Antwort auf gegenwärtige Angriffe ge­
gen "Sozialhi lfe-Abhängigkeit« ist daher die Neubewertung der abgewerteten Ab­
hängigkeitsseite der Unabhängigkeit! Abhängigkeit-DichotOmie. Dabei ist jedoch 
Vorsicht geboten, da manche Bedingungen, die als »A bhängigkeit« bezeichnet wer­
den - wie die Armut und Unterordnung der AFDC-Empfänger - wirklich entmach­
l<,nd und schädlich sind. So müssen auch wir zwischen "guter Abhängigkeit« und 
"schlechter Abhängigkeit« unterscheiden - das heißt, von der Genealogie zur nor­

mativen Kritik übergehen. Wir müssen die "guten« Formen der Abhängigkeit oder 
des Angewiesenseins auf die Hilfe anderer identifizieren lind aufwerten, die ein un­
vermeidbares Kennzeichen menschlicher Lebensbedingungen sind und die wir alle in 

den frühesten und späten Phasen des Lebenszyklus intensiv (und kontinuierlich. 
wen.n auch weniger intensiv, in der Zeit dazwischen) erleben. Umgekehrt heißt dies, 

daß wir »schlechte« Formen der Abhängigkeit, die einseitig, sozial degradierend und 
in ungerechten und potentiell verbesserbaren gesellschaftlichen Institutionen ver­
wurzelt sind, identifizieren und daran arbeiten müssen, sie abzuschaffen. 
Auf der Basis dieser Art von normariver Unrerscheidung könnten wir dazu beitra­
gen, die Akzeptanz der »guten Abhängigkeit« zu fördern. Dies bedeutet, den 
hyperbolischen maskulin-kapiral.isrischen Standpunkt herauszufordern, daß der 
normale menschliche Zustand in der Unabhängigkeit besteht und jedwede Abhän­
gigkeit als normabweichend anzusehen ist. Dies ist mit dem Schaffen und Instirutio-

36 Oiana Pc;uce, ,,\V'elbrC' LS Not For \X'omen", in: Linda Gordon (Hg.), Women, ehe 5t:uc, :tod Wdfare, 
(Fn. 14), 5.18 [ (Über:;. M. G.-T'.~. 
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nalisieren von Respekt für die Aktivität des HeLfens verbunden - des Sorgens für 
Kinder, Kranke und Alte, aber auch der gegenseitigen Hilfe unter gesunden Erwach­
senen. Die derzeit unterbewertete fürsorgend e Arbeit würde dann für die Gesell­
schaft als äußerst wichtig erscheinen, und die »schlechte« Abhängigkeit, die 
momentan denen anhaftet, die diese Art von Arbeit ausüben, wäre eliminiert. Auf 
diese Weise wäre die in der heutigen Gesellschaft bestehende Verbindung zwischen 
dem Sich-um-Abhängige-Kümmern und dadu rc h selbst in die (»schlechte«) Abhän­
gigkeit geworfen zu sein, abgeschafit.J7 
Während der erste Punkt einer politischen Antwort darin besteht, Abhängigkeit 

aufzuwerten, liegt die zweite, weitreichendere Aufgabe in der Überwindung der 
Dichotomie von Abhängigkeit/Unabhängigkeit se lbst. li In einer Welt, die von zu­
nehmender Arbeitsteilung und von immer dichteren Netzen gegenseitiger Abhän­
gigkeit (interdependence), die sich von der direkten Nachbarschaft bis zum ganzen 
Erdball ziehen, geprägt ist, ist diese Dichotomie ethisch oder empirisch widersinnig. 
Doch bestehende Sozialhilfeprogramme reproduzieren und verstärken diese unzeit­
gemäße Dichotomie sowohl in ihrem ideologischen Selbstverständnis als auch in 
ihrer alltäglichen Administration .)? Der moderne SOLialstaat verdeckt und verhin­
dert wechselseitige Abhängigkeit, indem er einige Menschen als hundertp rozen tig 
abhängig und andere als hundertprozentig unabhängig erscheinen läßt. Im umfas­
senden sozialen Interesse muß das Gegenteil getan werden: Die Verantwortung, 
Hilfe zu leisten, muß gefördert werden und ebenso die Freiheit, Hilfe in Anspruch 
zu nehmen. 
Nur durch die Infragestellung der Dichotomie von Unabhängigkeit und Abhängig­
keit können wir dem Geben und Nehmen von Hilfe gerecht werden, ohne die 
UntcrstütLUng vieler Menschen zu verlieren. Der Schlüssel dazu liegt in einer Rede­
finition der Arbeit. Dies ist wesentlich, um an die wachsende Zahl der Gegner von 
SozialhiJfeprogrammen zu appellieren, die selbst für weniger härter arbeiten und die 
es ablehnen, andere zu »unterstützen«, die in ihren Augen nicht zu arbeiten schei­
nen. Dies setzt voraus, daß wir .Arbeit« genealogisieren und historisieren, indem 
wir die Veränderungen in dem, was als Arbeit galt, zurückverfolgen; daß wir die Idee 
der Arbeit vom Lohnerwerb abkoppeln; daß wir Aktivitäten wie Hausarbeit und 
Kinderbetreuung, den Schulbesuch von Kindern, dte Arbeit von Künstlern, die Mü­
hen, Freundschaften zu pflegen und soziale Beziehungen aufrechtzuerhalten, auf­
werten. Schließlich bedeutete dtes nicht nur die Überwindung der unterschiedlichen 
Bewertung der beiden Seiten der Dichotomie von Abhängigkeit und Unabhängig­
keit; es liefe auf eine Überwindung der Dichotomie selbst hinaus. 

37 Zu einem sehr interessanten und suggestiven Versuch normativer Kntik. der ;mf die DiHcTc'1"I.icrung VOn 

bguter« und »schlechtcr- Abhanglgkeil zide. vgl. Eva KmJ.Y , .. . We are 311 some morher's ('hlld .: Vulne­
fabllity , Equ3.lity, and the Dcpcndc:ncy Workcr .. (unvcroH. ManuskripT). 

)8 An dieser Stcllt leihen wir uns eine konzeptuellc SU3tegie \'on Jacques Derrida. Seine .. dekons[rukuy i~ 

st ischc DoppelstTatcgieoil tvird unter anderem erkbrl in: Dernda. POSitionen, \XI'jen 1986. 
39 DIe Vors hriftcn des AFDe verbieten ~ .. B. das T(·den der BC7.uge mü anderen und insls::icren st3nd~sscn 

auf dyadischen Beziehungen 1.wi (',h(.'11 idcnuflzicfu:n Empf';tngern und der Burokralie. 
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